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3ofef ^ßaftor : ©ie

ten, beffen garden Onbatt über ben perron:
Sbtüffet, 1ßfeffermün3tabletten, ,23teiftift, <oaar~
nabeln, îafbenfammdjen, ©elbftübe.

Öntet ©agobert lief aud) nocb ein Stücf neben
bem 3uge bet unb toinfte mit bem Sbit'm.

„S3(aue ©rotte". 355

©r batte nur nacb bem guge gefef)en unb toar
mit aller JRraft gegen eine Saute gelaufen. Sein
töut flog in bobem Stögen über ben Stabnfteig.

©aS toar ber lebte ©inbrud, ben ib bon mei-
nen Äieben mitnabm in bie ffrembe. —

SIgrigento. itontorbtatempet (5. 3aï)tïjunbert g. g§t.).

<Dte blaue ©rotte.
Son ©ofef ^oftor.

©ne Heine/ unfinnige £üge, bie ib einmal
in meiner 3ugenb auSfprab/ bereitete mir un-
enbtib biet Sïrger unb Quaten.

Ston einer längeren Otatienreife 3urüd-
gefebrt/ fudjte id) bie Familie beS SftäbbenS auf/
bas icb über atte Sftaßen Hebte unb bas aub mir
bon fersen gut toar.

On unferer ©egenb reiften bie SKenfben bon
bamats nodb nid)t befonberS biet/ unb fo tourbe
id) in ber Heinen ©efettfbaft jum ©egenftanb
allgemeinen OntereffeS. SJtan fragte mid) aus,
unb id) ersäbtte bott jugenbttcbter Stegeifterung.

Od) fprad) bon ber Onfet ©apri, ats jemanb ptöt}-
Hb fragte: „^aben Sie aub bie „23taue ©rotte"
gefetfen?" — Ob btidte untoittfürlib auf 2fta-
tbitbe, unb aud) fie toieberbotte mit teubtenben
Slugen unb gtüfjenben Sßangen bie fyrage: „Stub
bie „33taue ©rotte" baben Sie gefeben?"

SJtein ^er? pod)te heftig, unb errötenb ent-
fbtüpfte es meinen -Sippen: „£fa".

©S toar aber eine fiüge. Sßäbrenb meines
3toeitägigen SlufentbatteS in ©apri toar bas Sßet-
ter fo ftürmifb getoefen, bajj man toegen beS

boben SßettengangeS nibt in bie ©rotte einfab-

Josef Pastor: Nie

ren, dessen ganzen Inhalt über den Perron:
Schlüssel/ Pfeffermünztabletten/ Bleistift, Haar-
nadeln, Taschenkämmchen, Geldstücke,

Onkel Dagobert lief auch noch ein Stück neben
dem Zuge her und winkte mit dem Schirm.

„Blaue Grotte", 3SS

Er hatte nur nach dem Zuge gesehen und war
mit aller Kraft gegen eine Säule gelaufen. Sein
Hut flog in hohem Bogen über den Bahnsteig.

Das war der letzte Eindruck, den ich von mei-
nen Lieben mitnahm in die Fremde. —

Agrigento. Konkordiatempel (Z. Jahrhundert v. Chr.).

Die blaue Grotte.
Von Josef Pastor.

Eine kleine, unsinnige Lüge, die ich einmal
in meiner Jugend aussprach, bereitete mir un-
endlich viel Ärger und Qualen.

Von einer längeren Italienreise zurück-
gekehrt, suchte ich die Familie des Mädchens auf,
das ich über alle Maßen liebte und das auch mir
von Herzen gut war.

In unserer Gegend reisten die Menschen von
damals noch nicht besonders viel, und so wurde
ich in der kleinen Gesellschaft zum Gegenstand
allgemeinen Interesses. Man fragte mich aus,
und ich erzählte voll jugendlicher Begeisterung.

Ich sprach von der Insel Capri, als jemand plötz-
lich fragte: „Haben Sie auch die „Blaue Grotte"
gesehen?" — Ich blickte unwillkürlich auf Ma-
thilde, und auch sie wiederholte mit leuchtenden
Augen und glühenden Wangen die Frage: „Auch
die „Blaue Grotte" haben Sie gesehen?"

Mein Herz pochte heftig, und errötend ent-
schlüpfte es meinen Lippen: „Fa".

Es war aber eine Lüge. Während meines

zweitägigen Ausenthaltes in Capri war das Wet-
ter so stürmisch gewesen, daß man wegen des

hohen Wellenganges nicht in die Grotte einsah-



356 gofef IJÎaftor: ©it

ten fonnte. 3cf) toar gan3 ungtüeflldf, aid Idf am
blatten Tag bie gerrlidfe 3nfel bertaffen mugte,
ogne igre grßgte ©egendtoürbigfeit £>eficf)tigt 311

gaben.
3d) gätte bad bod) aber rugig fagen tonnen,

ägnlidfed tear fidferlidf audf anbeten fdjon paf-
flert. ©d tear nidft meine ©etoogngeit, 3U lügen
ober 3u praglen, unb nun toar mir biefe fiüge
entfeglüpft, bie id) im nädjften Slugenbticf audf
fdfon bereute.

3111e beftürmten mid), bon ber ,,33lauen
©rotte" 3U ersähen. DJlatgilbe fagte mit teidjter
Slufregung: „©d f>exgt, bag in ber ©rotte ailed
3U gtän3enbem, bläulidfem ©über toirb. ©otoogl
bad bon ben ind SBaffer getaudjten Ringern
ginabriefelnbe 2Baffer aid aud) bie ind SBaffer
getoorfene Slofe."

3df er3Üf)Ite audfüljrtidj über bie „33laue
©rotte", flatte idj bod) genügenb barüber ge-
fefen. ©elbft alte ©rinnerungen, bie fid) an bie
©rotte fnüpften, gab id) 3um beften.

©ann blieb id) einen Sfugenbtlcf allein mit
DJlatgilbe. ©ie fcfitüieg 3unäc^ft, bann [agte fie
gerügrt: „SDie fdfön ed in ber „23lauen ©rotte"
fein mag! SJlein fegnlidffter SDunfdf toäre, bie-
fed Dlaturtounber einmal aud) felbft 3U fegen."

©ie feuf3te, bliefte mir toarm in bie Slugen,
unb flauste teife: „Sie ©lüdlidfer, ©ie gaben
bie ©rotte fdfon gefegen!"

3df erfaßte SJlatgilbend hanb unb toollte igr
bie Äüge geftefjen, idf bermodfte ed aber nidft.
DJlit 3itternber ©timme fagte idf:

„Sludf bort... aud) bort ffatte id) nur einen
©ebanfen: bag 11$ ©ie liebe, Dllatgilbe."

3cg fügte igte ifianb, am felben SIbenb audf
igren DJlunb toir toaren feiig

©rft bageim badfte icg toieber an bie „33laue
©rotte" unb irgenbein unangenegmed ©efügl
bebrüefte meine 23ruft. 3d) übertuanb ed aber
atdbalb, benn mein if)et3 toar erfüllt bon üiebe.

23alb barauf tourbe SDlatgilbe meine ffrau unb
toir füllten und überglüdlidf. SIber bie ©efdfidfte
bon ber „Slauen ©rotte" ging mir nldft aud
bem ©inn. ©arf biefe fteine, bumme Äüge 3toi-
fegen und beftegen bleiben? Täglidf nagm idf
mir bor, DJtatgilbe gleldf naeg meiner heimfegr
bom Slmt ailed 3U belegten, ©ooft icg aber in igre
gläubigen, aufrichtigen Slugen bliefte, berflog
toieber all mein SJhit.

©ad Sßeignacgtdfeft nagte geran. 2ßie reisenb
finb bie erften SBeignadften in ber ©ge! ©a füglt
man ed erft redjt, tote gerrlidf ed ift, ein treued

„Staue ©rotte".

Söefen 3U befegenfen! Sludf Dftatgilbe gatte für
mid) eine groge Überrafdfung borbereitet. Unter
bem leudftenben Tannenbaum ftanb ein farbiged
S3ilb: bie „33laue ©rotte bon ©aprt".

„3ef) gäbe ed in einer Hunftganblung beftellt,"
fagte fie mit ftraglenber SJtiene. „3df tougte, bag
bu bieg barüber freuen toirft. 2Bir gangen ed

glerher über beinen ©dfreibtifdf."
Unb fie fdflug aueg fdfon einen fleinen Diagel

in bie SBanb.
Dlun gatte id) bie „23laue ©rotte" Tag für

Tag bor mir. Slm ÜÖlorgen, mittagd, abenbd.

hognifd) fdfimmerte igr filberned SBaffer unb

ihr eigentümlich fdfillernber @lan3 auf mid) ger-
ab. Unb meine ©eele füllte fid) mit Traurigfeit.

©a suefte mir einmal ber ©ebanfe burd) ben

Hopf, bag id) bie „93laue ©rotte" aud) einmal
perfönlicg auffuegen mügte. ©ine fleine ©rbfdfaft,
bie mir gerabe 3ufiet, fam mir fegr guftatten.
©ie genügte für eine fegöne Sleife.

Unb leg nagm mir bor, meiner fffrau bort in
ber „23Iauen ©rotte" bie groge Äüge feierlich
eingugeftehen.

©inige Sßodfen fpäter reiften toir nad) 3talien
unb maegten in Dleapel galt.., Slid bad toeige

©tgiff laut ftampfenb gegen bie 3nfel ©apri ab-

fuhr, tourbe Id) ein toentg traurig unb mutlod.
©ad SBetter toar gerrlidf. Hein fiüftegen regte
fidf. ©tili unb fanft, toie ein träumenber ©ee,

lag bie 23udft bor und.

©ad SBaffer fd)illerte im ©onnenfegein, aid
und ber mudfulöfe, olbraune Sluberer in feinem
fleinen Hagn 3um ©ingang ber ©rotte bradfte.
SDTelne ffrau betraegtete boll ©ntsüden bad 2Baf-
fer unb bad mufÎ3ierenbe SBellenfpiet am fjuge
ber braunen Reifen. 3cg toar gerührt.

„£fegt! 3egt!" ermunterte id) mid),

©od) meine fffrau toar fo glücffetlg, bag ed mir
toieber bie Siebe berfdjtug.

2Bir beugten und im Hagn 3urüd unb fegtoeb-

ten in bie ©rotte ginein, too toir in einem toun-
berbollen ©ilberregen fdfaufelten. ©er Sluberer

gleit fdftoeigenb mitten im SBaffer an, aid tootlte

er unfere SInbadft nidft ftoren.

3n ben Slugen meiner ffrau getoagrte id) bie-

felbe fdftoärmerifcge 33egeifterung toie bamald,
aid id) bon ber „33tauen ©rotte" erzählte.

„Sßie fdfon! SDßle gerrlidf!" fagte fie betäubt,

erfüllt bon reiner ffdeube. iig mir bie

„33taue ©rotte" borgeftellt, aid bu bon igr er-
jäglteft. ©enau fo gaft bu fie gefdfitbert!"
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ren konnte. Ich war ganz unglücklich, als ich am
dritten Tag die herrliche Insel verlassen mußte,
ohne ihre größte Sehenswürdigkeit besichtigt zu
haben.

Ich hätte das doch aber ruhig sagen können,
ähnliches war sicherlich auch anderen schon pas-
siert. Es war nicht meine Gewohnheit, zu lügen
oder zu prahlen, und nun war mir diese Lüge
entschlüpft, die ich im nächsten Augenblick auch
schon bereute.

Alle bestürmten mich, von der „Blauen
Grotte" zu erzählen. Mathilde sagte mit leichter
Aufregung: „Es heißt, daß in der Grotte alles
zu glänzendem, bläulichem Silber wird. Sowohl
das von den ins Wasser getauchten Fingern
hinabrieselnde Wasser als auch die ins Wasser
geworfene Nose."

Ich erzählte ausführlich über die „Blaue
Grotte", hatte ich doch genügend darüber ge-
lesen. Selbst alte Erinnerungen, die sich an die
Grotte knüpften, gab ich zum besten.

Dann blieb ich einen Augenblick allein mit
Mathilde. Sie schwieg zunächst, dann sagte sie

gerührt: „Wie schön es in der „Blauen Grotte"
sein mag! Mein sehnlichster Wunsch wäre, die-
ses Naturwunder einmal auch selbst zu sehen."

Sie seufzte, blickte mir warm in die Augen,
und hauchte leise: „Sie Glücklicher, Sie haben
die Grotte schon gesehen!"

Ich erfaßte Mathildens Hand und wollte ihr
die Lüge gestehen, ich vermochte es aber nicht.
Mit zitternder Stimme sagte ich:

„Auch dort... auch dort hatte ich nur einen
Gedanken: daß ich Sie liebe, Mathilde."

Ich küßte ihre Hand, am selben Abend auch

ihren Mund wir waren selig
Erst daheim dachte ich wieder an die „Blaue

Grotte" und irgendein unangenehmes Gefühl
bedrückte meine Brust. Ich überwand es aber
alsbald, denn mein Herz war erfüllt von Liebe.

Bald darauf wurde Mathilde meine Frau und
wir fühlten uns überglücklich. Aber die Geschichte
von der „Blauen Grotte" ging mir nicht aus
dem Sinn. Darf diese kleine, dumme Lüge zwi-
schen uns bestehen bleiben? Täglich nahm ich

mir vor, Mathilde gleich nach meiner Heimkehr
vom Amt alles zu beichten. Sooft ich aber in ihre
gläubigen, aufrichtigen Augen blickte, verslog
wieder all mein Mut.

Das Weihnachtsfest nahte heran. Wie reizend
sind die ersten Weihnachten in der Ehe! Da fühlt
man es erst recht, wie herrlich es ist, ein treues

„Blaue Grotte".

Wesen zu beschenken! Auch Mathilde hatte für
mich eine große Überraschung vorbereitet. Unter
dem leuchtenden Tannenbaum stand ein farbiges
Bild: die „Blaue Grotte von Capri".

„Ich habe es in einer Kunsthandlung bestellt,"
sagte sie mit strahlender Miene. „Ich wußte, daß
du dich darüber freuen wirst. Wir hängen es

hierher über deinen Schreibtisch."
Und sie schlug auch schon einen kleinen Nagel

in die Wand.
Nun hatte ich die „Blaue Grotte" Tag für

Tag vor mir. Am Morgen, mittags, abends.
Höhnisch schimmerte ihr silbernes Wasser und

ihr eigentümlich schillernder Glanz aus mich her-
ab. Und meine Seele füllte sich mit Traurigkeit.

Da zuckte mir einmal der Gedanke durch den

Kopf, daß ich die „Blaue Grotte" auch einmal
persönlich aufsuchen müßte. Eine kleine Erbschaft,
die mir gerade zufiel, kam mir sehr zustatten.
Sie genügte für eine schöne Reise.

Und ich nahm mir vor, meiner Frau dort in
der „Blauen Grotte" die große Lüge feierlich
einzugestehen.

Einige Wochen später reisten wir nach Italien
und machten in Neapel halt... Als das weiße
Schiff laut stampfend gegen die Insel Capri ab-

fuhr, wurde ich ein wenig traurig und mutlos.
Das Wetter war herrlich. Kein Lüftchen regte
sich. Still und sanft, wie ein träumender See,
lag die Bucht vor uns.

Das Wasser schillerte im Sonnenschein, als
uns der muskulöse, ölbraune Ruderer in seinem
kleinen Kahn zum Eingang der Grotte brachte.
Meine Frau betrachtete voll Entzücken das Was-
ser und das musizierende Wellenspiel am Fuße
der braunen Felsen. Ich war gerührt.

„Jetzt! Jetzt!" ermunterte ich mich.

Doch meine Frau war so glückselig, daß es mir
wieder die Rede verschlug.

Wir beugten uns im Kahn zurück und schweb-

ten in die Grotte hinein, wo wir in einem wun-
dervollen Silberregen schaukelten. Der Ruderer
hielt schweigend mitten im Wasser an, als wollte
er unsere Andacht nicht stören.

In den Augen meiner Frau gewahrte ich die-

selbe schwärmerische Begeisterung wie damals,
als ich von der „Blauen Grotte" erzählte.

„Wie schön! Wie herrlich!" sagte sie betäubt,

erfüllt von reiner Freude. „So habe ich mir die

„Blaue Grotte" vorgestellt, als du von ihr er-
zähltest. Genau so hast du sie geschildert!"



3aîo6 {Jriebti : guÊettieb. —

Unb fie fügte mid) fje'$ljaft unb innig. 21(1 mein
SRut tocjr baf)in. 3d) ftarrte auf bas [title Haue
Waffer unb tourbe tieftraurig. @3 toar mir Har,
bag icf) meine fiüge niemals beidjten toerbe...

îlun blüljn an allen bjechen

mir alle iRofen 511,

unb Ijurtbert Uöglein necfeen:

miroit, gitguS, bubu

(freut eucf), fïjt jungen,
Sfumen ftrtb toieber entfprungen!
Stun fcfjfinget ben Steigen

tlnb jauchet bem prnngenben ÜJtaien!

60 befingt i?bnrab bon üirdjberg im 13.
[Jagrgunbert ben SRaien, ben SRenfiS SRaiuS ber

alten SRßmer, ber im 0d|re beS SRomuluS, baS

mit bem 9Rärj beginnt/ als britter SORonat auf-
tritt unb erft burd) bie Neulinge Januar unb
Februar 3ur Qeit ber SRepublif an bie fünfte
©teile gebrängt toirb. ©em ©rogtoerben ber

ißflan^en, ber reidjen öegetationSenttoiiflung
berbanft ber SJRonat feinen tateinifdjen 9Ramen.

ÜDRaja, bie romifdje ©ßttin beS WadjStumS, lebt
in unferem 93Rai unfterblidj burd) alle Reiten

fort unb fort, ©er 23RaitoucIjS, ber funge ^0X3-

trieb, ber bet immergrünen ©etoächfen bell Pom

altbunfeln 23eftanb abftidjt, ift eigentlich ber

SDRai, ber erfte ber Her SRonate ohne SR. ffrüf)-
lingSmonat, Wonnemonat, ^3fmgftmonat: SSlüte-

unb (Stan33eit ber SRatur. StRaienjeit: ©innbilb
beS menfdjlidjen fiebenS, fieggafte Weltbejahung.
9Rur einmal blugt beS fiebenS SDRai!

Wie glänjt bie ©onne/ ladjt bie fflur, toenn
toieber „maiet" bie SRatur. junges ©rün ift beS

SÖRaien fieibfarbe. 3n ein neues ffeftgetoanb

toirft fid) bie SRatur ?u ihrer 21uferftefjungSfeier.
©arum ber altbeutfdje SRonatSname „Winne-
monat", ber Wonnemonat ber ©idjter unb ©an-
ger. ©0 poetifdj bieS Wort audj Hingen mag, fo

profaifdj ift fein ©inn: ©raSmonat. Winne:
nichts anbereS als Wiefe, SBeibe. ©er ©tabreim
„Wun unb Weib", toie fehrt er bod) in ben mit-
telalterlidjen Weibefatumgen immer unb immer
toieber! ©er Weibgang, ber fogenannte „2IuS-

2)r. SBerner Stan^: SDtaien. 357

Unb meine fjrau ergâïjlte nadj einigen fahren
unferem fleinen Tödjterdjen, unb ein paar 3aljre
fpäter unferem fleinen 23übt: „2I1S ^3apa in ber

„231auen ©rotte" toar ..."

Unb biefe 9Rofen trage
ich meinem Sltäbcgen gu
unb jaucgg' tgm gu unb fage :

0 bu! ©ubu! bubu!
CjatoB griebti.

toärtS" ber 23agern, an ©teile ber ©tallfütte-
rung, ein feftlid) begangenes ©reignis!

„3m tounberfdjônen SJtonat SDtai,

2tfg bie ünofpen [prangern
0a ift in meinem tperjen
©ie fiiebe aufgegangen."

©o fingt ber ©idjter im „23ucfj ber fiieber".
„3m ÏÏRaien ju 3toeien" jubelt baS SöolfSlieb.

Hieben, aber ja nidjt freien/ beileibe aber nidjt
heiraten/ fo toarnt ber SöolfSmunb. „3m SSRaien

foil man nidjt freien." Ober bann: „©aS alte

6prid)toort/ baS ift toaljr, toer freit am erften
2Rai, ber hat fein gut 3agr." SRebetoenbungen,
bie im ©nglifcljen unb Stalienifcgen toieberfetj-

ren, aber audj im alten SRom irjeimatredjt be-

fagen. ©ingt bod) fdjon Obib: „Schlechte SJRäb-

djen nur finb'S/ bie ficfj bermählen im 2Rai."
Wonnemonat/ SRinnejeit!" Slber ja nidjt 23raut-

Hang unb jjodj3eitSfeft: „galtet bie ifjänbe eucf)

frei/ gerabe im SORai." Welch feltfamer Wiber-
fprudj, beffen Klärung ein ©tücf JMturgefdjidjte
bebeutet.

„tfjreubenfeft, aber audj Totenfeier: eine ©op-
pelnatur ber romifdjen ^rüljlingSfeiecn, an benen

fidj ben Hebenben aucfj bie Wirfung ber um-
gegenben Toten fühlbar madjt. ©arum bei ben

SRomern bie 23erp6nung ber tjjodjgeitSfeier im
ÜRai. ©ie toeite Sßerbreitung ber um eine SORai-

©he fidj freifenben SöolfSmeinung fpridjt aber

gegen eine ©ntlefjnung auS bem rßmifdjen üul-
turfreis. Unabhängig bon romanifdjen ©inflüffen,
aber aus ähnlichen ©rtoägungen heeauS hat biefe
©enftoeife im germanifdjen HulturfreiS ÄebenS-

fraft erhalten, ©ine altf)eibnifd)e ^rüglingSgott-
heit ift'S, beren ffeft um biefe £>Ht feierlich be-

gangen toirb. ©in uralter, 3U ©hren ber ©öttin

^ubellteb.
3ch manbere aug^offeu,
herg=offen burd) baS ßanb

mit jubelfrogem Çoffen
unb SRofen in ber ipartb.

Zitaten.
S3on 0r. SDerner SDlons-

Jakob Frîedli: Iubetlied. —

Und sie küßte mich herzhaft und innig. All mein
Mut war dahin. Ich starrte auf das stille blaue
Wasser und wurde tieftraurig. Es war mir klar,
daß ich meine Lüge niemals beichten werde...

Nun blühn an allen Hecken

mir alle Rosen zn,
und hundert Vöglein necken:

wiwit, gugus, dudu!

Freut euch, ihr Jungen,
Blumen sind wieder entsprungen!
Nun schlinget den Reihen
Und jauchzet dem prangenden Maien!

So besingt Konrad von Kirchberg im 13.

Jahrhundert den Maien, den Mensis Maius der

alten Römer, der im Jahre des Romulus, das
mit dem März beginnt, als dritter Monat auf-
tritt und erst durch die Neulinge Januar und
Februar zur Zeit der Republik an die fünfte
Stelle gedrängt wird. Dem Großwerden der

Pflanzen, der reichen Vegetationsentwicklung
verdankt der Monat seinen lateinischen Namen.

Maja, die römische Göttin des Wachstums, lebt
in unserem Mai unsterblich durch alle Zeiten
fort und fort. Der Maiwuchs, der sunge Holz-
trieb, der bei immergrünen Gewächsen hell vom
altdunkeln Bestand absticht, ist eigentlich der

Mai, der erste der vier Monate ohne N. Früh-
lingsmonat, Wonnemonat, Pfingstmonat: Blüte-
und Glanzzeit der Natur. Maienzeit! Sinnbild
des menschlichen Lebens, sieghafte Weltbejahung.
Nur einmal blüht des Lebens Mai!

Wie glänzt die Sonne, lacht die Flur, wenn
wieder „maiet" die Natur. Junges Grün ist des

Maien Leibfarbe. In ein neues Festgewand

wirft sich die Natur zu ihrer Auferstehungsseier.
Darum der altdeutsche Monatsname „Winne-
monat", der Wonnemonat der Dichter und Sän-
ger. So poetisch dies Wort auch klingen mag, so

prosaisch ist sein Sinn: Grasmonat. Minne:
nichts anderes als Wiese, Weide. Der Stabreim
„Wun und Weid", wie kehrt er doch in den mit-
telalterlichen Weidesatzungen immer und immer
wieder! Der Weidgang, der sogenannte „Aus-
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Und meine Frau erzählte nach einigen Iahren
unserem kleinen Töchterchen, und ein paar Jahre
später unserem kleinen Bubi: „Als Papa in der

„Blauen Grotte" war..."

Und diese Rosen trage
ich meinem Mädchen zu
und jauchz' ihm zu und sage:

o du! Dudu! dudu!
Jakob Friedli.

wärts" der Bayern, an Stelle der Stallfütte-
rung, ein festlich begangenes Ereignis!

„Im wunderschönen Monat Mai,
Als die Knospen sprangen,

Da ist in meinem Herzen

Die Liebe aufgegangen."

So singt der Dichter im „Buch der Lieder".
„Im Maien zu zweien" jubelt das Volkslied.
Lieben, aber ja nicht freien, beileibe aber nicht

heiraten, so warnt der Volksmund. „Im Maien
soll man nicht freien." Oder dann: „Das alte

Sprichwort, das ist wahr, wer freit am ersten

Mai, der hat kein gut Jahr." Redewendungen,
die im Englischen und Italienischen wiederkeh-

ren, aber auch im alten Rom Heimatrecht be-

saßen. Singt doch schon Ovid: „Schlechte Mäd-
chen nur sind's, die sich vermählen im Mai."
Wonnemonat, Minnezeit!" Aber ja nicht Braut-
kränz und Hochzeitsfest: „Haltet die Hände euch

frei, gerade im Mai." Welch seltsamer Wider-
spruch, dessen Klärung ein Stück Kulturgeschichte
bedeutet.

„Freudenfest, aber auch Totenfeier: eine Dop-
pelnatur der römischen Frühlingsfeiern, an denen

sich den Lebenden auch die Wirkung der um-
gehenden Toten fühlbar macht. Darum bei den

Römern die Verpönung der Hochzeitsseier im

Mai. Die weite Verbreitung der um eine Mai-
Ehe sich kreisenden Volksmeinung spricht aber

gegen eine Entlehnung aus dem römischen Kul-
turkreis. Unabhängig von romanischen Einflüssen,
aber aus ähnlichen Erwägungen heraus hat diese

Denkweise im germanischen Kulturkreis Lebens-
kraft erhalten. Eine altheidnische Frühlingsgott-
heit ist's, deren Fest um diese Zeit feierlich be-

gangen wird. Ein uralter, zu Ehren der Göttin

Iubellied.
Ich wandere aug-osfen,

herz-ofsen durch das Land

mit jubelsrohem Hoffen
und Rosen in der Hand.

Maien.
Von Dr. Werner Manz.
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